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Gegen Gipsabbau im Süden der Stadt
Nahe der Kläranlage darf aber nach dem Votum des Rates Calcimsulfat gefördert werden

BURGBERNHEIM (cs) – Die Ar-
gumente sind im Wesentlichen abge-
fragt und ausgetauscht, deshalb rief
eine erste Abstimmung zum Gipsab-
bau im Norden beziehungsweise
Südosten Burgbernheims im Stad-
trat keine Grundsatz-Diskussion
mehr hervor. Für eine Stellungnah-
me an das Bergamt billigten die
Stadträte mehrheitlich den Gipsab-
bau nordöstlich der Stadt nahe der
Bauschuttdeponie und der Kläran-
lage. Dem Abbau im Südosten bis
zu den Hängen des Prösselbucks da-
gegen erteilten sie bei zwei Gegen-
stimmen eine Absage.

Nach wie vor, dies betonte Bür-
germeister Matthias Schwarz aus-
drücklich, steckt das Verfahren in
der „Vorphase“, gibt es seitens des
Unternehmens Knauf Gips KG le-
diglich eine Voranfrage. Fürs erste
galt es daher, das Stimmungsbild
im Stadtrat abzufragen, um dieses
mit den zahlreichen Einwendungen
seitens der Bevölkerung an das
Bergamt weiterzuleiten. An letzte-
rem liegt es dann, die Interessen
von Stadt, Öffentlichkeit oder auch
Wasserwirtschaftsamt gegen das
Argument der Rohstoffsicherung
abzuwägen und eine endgültige Ent-
scheidung hinsichtlich der vorgese-
henen Abbaugebiete zu fällen.

Dass die Vorbehalte aus der Be-
völkerung gegen den Abbau von
Calciumsulfat ebenso zahlreich wie
vielfältig sind, legte Robert Kett,
Chef der Hauptverwaltung, dar. Die
Argumente waren während einer
Bürgerversammlung gesammelt
worden, etliche Anwohner hatten
darüber hinaus ihre Befürchtungen
schriftlich geäußert, wie Schwarz
berichtete. Unter anderem ist es der
Eingriff in die Natur, der kritisch
gesehen wird. Mit Verweis auf den
Landschaftsverbrauch, den Frem-
denverkehr und den Status Burg-
bernheims als Erholungsort ist der
Abbau im Südosten nach Auffas-
sung von Bürgern abzulehnen.

Lärm und Staub befürchtet
Die Anwohner aus dem angren-

zenden Wohngebiet befürchten zu-
dem eine Verringerung ihrer Le-
bens- und Wohnqualität, wie auch
eine Wertminderung ihrer Grund-
stücke. Kritik an der Standortwahl
ruft die zu erwartende Zunahme des
Verkehrs zum Abtransport des Gip-
ses, die Erschütterungen durch die
notwendigen Sprengungen sowie
die befürchtete Lärm- und Staub-
entwicklung hervor. Als Argument
gegen das Abbaugebiet nannten
Kritiker darüber hinaus den Ein-
griff in den Grundwasserhaushalt,
weshalb sie sich gegen den Abbau
unterhalb des höchsten Grundwas-

Die Gipsgewinnung (diese Aufnahe entstand bei Markt Nordheim) reißt Narben in die
Landschaft. Daher wurden die Stellungnahmen zu den bei Burgbernheim geplanten Ab-
bauflächen vom Stadtrat intensiv diskutiert. Archivfoto: Oberth

serstandes aussprachen.
Der Eingriff in die Natur und

die Nähe zur Wohnbebauung sind
es auch, die für Bürgermeister
Schwarz „gravierende“ Gründe dar-
stellen, Einspruch gegen das Abbau-
gebiet im Südosten zu erheben. Zu-
mal es sich um eine Maßnahme han-
delt, die „nicht in drei Jahren erle-
digt ist“. Wenn es auch nicht mög-
lich sei, dem Gipsabbau generell
einen Riegel vorzuschieben, könne
er ihn im „sensiblen Bereich“ nahe
der Wohnbebauung südlich der
Schulstraße nicht gutheißen. Bei ei-
ner Informationsfahrt wurde Stad-
tratsmitgliedern zwar vor Augen
geführt, wie ehemalige Abbaugebie-
te rekultiviert werden können. Für
die Stadtratsmehrheit wogen aber
neben der Nähe zur Wohnbebauung
die zu den angrenzenden FFH-Ge-
bieten und die Lage innerhalb des
Naturparks Frankenhöhe schwerer.

Einer möglichen Ausweitung der
FFH-Gebiete auf das vorgesehene
Areal zur Verhinderung des Abbaus
räumte Schwarz wenig Chancen ein.
Und auch bei den Anfragen von
Manfred Schor (CSU) und Dietmar
Leberecht (SPD), ob ein Abbau
nicht generell, beziehungsweise
nicht wenigstens außerhalb der so
genannten Vorbehalts- und Vor-
rangsflächen des Unternehmens

verhindert werden könnte, blieb
Schwarz lediglich der Verweis auf
die begrenzten Einspruchs-Möglich-
keiten der Stadt und die endgültige
Entscheidung durch das Bergamt.
So blieben Günther Breitschwert
und Ute Schmidt (beide CSU) die
einzigen, die nicht für die generelle
Ablehnung des Gips-Abbaus im
Südosten der Stadt stimmten. Letz-
tere betonte dabei ausdrücklich,
deshalb nicht für den Abbau zu
sein. Sie vermisse allerdings weiter-
gehende Informationen.

Was das Areal im Norden der
Stadt angeht, erklärten sich die
Stadträte mit Ausnahme von Diet-
mar Leberecht und Ute Schmidt
mit einem möglichen Gipsabbau
einverstanden. Die Stadt will
allerdings in ihrer Stellungnahme
an das Bergamt auf die Nähe zur
Kläranlage und dadurch resultie-
rende, etwaige Vorsichtsmaßnah-
men hinweisen. Ein Abbau in die-
sem Areal würde aber auch seitens
der Bevölkerung hingenommen, je-
denfalls gingen bei der Verwaltung
bezüglich dieser Fläche keine Ein-
wände ein. Zumal zwischenzeitlich
kursierende Gerüchte, das Abbau-
gebiet könnte bis an das Gebiet
„Im Gartenfeld“ heranreichen,
nicht zutreffen.

BURGBERNHEIM (cs) – Beina-
he die Hälfte der Kosten für den
Austausch der Kirchenglocken im
Turm der St.-Johannis-Kirche
sind durch Eingänge auf das ei-
gens eingerichtete Spendenkonto
abgedeckt. Bleibt es bei dem in
der Stadtratssitzung vorgestellten
Zeitplan, kann die rund 106700
Euro teure Maßnahme pünktlich
am Kirchweihsonntag mit dem
„Erstläuten“ abgeschlossen wer-
den.

Bereits für den 16. Juli ist die
Anlieferung der Glocken in Burg-
bernheim vorgesehen, den Auf-
trag vergaben die Stadträte an die
Glockengießerei Perner in Pas-
sau. Bis zum 1. August sollen die
Glocken der Öffentlichkeit vorge-
stellt werden, ehe sie bis zur
Kirchweih im Turm montiert wer-
den. Voraussetzung für die Fertig-
stellung zum Stichtag ist das Ge-
lingen des Gusses, der im Mai vor-
gesehen ist.

Mit Erleichterung nahmen die
Stadträte die Kostenkalkulation
der Glockengießerei zur Kennt-
nis, liegen die Ausgaben doch vor-

aussichtlich unter den ersten
Schätzungen. Als Variable kön-
nen allenfalls noch der Bronze-
preis und das tatsächliche Endge-
wicht der Glocken für leichte
Schwankungen bei der Endab-
rechnung sorgen. Auf dem Spen-
denkonto gingen mittlerweile gut
52000 Euro ein.

Bis Mitte Februar haben nun
zunächst noch Stadt und Kirchen-
gemeinde die Möglichkeit, sich
über eine mögliche Inschrift be-
ziehungsweise Verzierung der
Glocken Gedanken zu machen.
Beim Antrieb der Glocken setzt
die Stadt auf moderne Technik:
An Stelle des bisherigen Dreh-
strommotors wird ein Linearmo-
tor eingesetzt, der als weniger
wartungsintensiv gilt. Die alten
Kirchenglocken sollen in Burg-
bernheim bleiben, zumal der die
Stadt beratende Glockensachver-
ständige einem Verkauf wenig
Chancen einräumte: Für den bei
den Glocken verwendete Eisen-
hartguss gibt es ihm zufolge „kei-
nen Markt“, mit einem Gewinn
sei folglich nicht zu rechnen.

„Erstläuten“ zur Kerwa
Neue Kirchenglocken günstiger als zunächst geschätzt

Das vom Raureif geschaffene Winteridyll an der Lenkersheimer Ortsdurchfahrt (B 470)
steht im Gegensatz zur teilweise kaum mehr erträglichen Lärmbelästigung, die in erster
Linie vom Schwerlastverkehr ausgeht. Deshalb setzen die Bürgerinnen und Bürger
des Bad Windsheimer Ortsteils nach wie vor ihre Hoffnungen auf den Bau einer Ortsum-
gehung. Foto: Bauereiß

Das Winteridyll trügt

Durch das Orkantief „Kyrill“ wurden
erhebliche Mengen an Stammholz ge-
worfen. Die Waldbesitzer stehen jetzt
vor der schwierigen und sehr gefähr-
lichen Aufgabe, die Bäume möglichst
rasch und sicher aufzuarbeiten.

Um das Unfallrisiko möglichst
gering zu halten, empfiehlt die
Land- und forstwirtschaftlichen Be-
rufsgenossenschaft (LBG) Franken
und Oberbayern, schon bei der Ar-
beitsorganisation folgendes zu be-
achten:

Kontrolle der Bestände nach
Schadflächen sowie Freischneiden
der Forstwege beziehungsweise
Forststraßen; Planung der Auf-
arbeitung entsprechend der Dring-
lichkeit, das heißt, Sturmwurfflä-
chen sollten vor Einzelwürfen auf-
gearbeitet werden. Zur Aufarbei-
tung der Windwürfe vorzugsweise
Harvester oder andere geeignete
Maschinen einsetzen, um die Men-
schen aus den Gefahrenbereichen
fernzuhalten.

Sollen dennoch mit der Motorsäge
geworfene beziehungsweise entwur-
zelte Bäume aufgearbeitet werden,
so darf dies nur von echten Profis
durchgeführt werden. Die Gefahren
beim Aufarbeiten von Windwürfen
sind nämlich um ein Vielfaches hö-
her als bei normalen Fällarbeiten.
Die LBG empfiehlt allen betroffe-
nen Waldbesitzern, zur eigenen Si-
cherheit auf professionelle Hilfe zu-
rückzugreifen. Die Forst-
betriebsgemeinschaften und Wald-
besitzervereinigungen sowie die
Maschinenringe vermitteln entspre-
chende Forstprofis.

Zur Aufarbeitung von Sturmholz
müssen geeignete Greif- und Zug-
mittel, wie zum Beispiel eine Seil-
winde, mit vor Ort sein. Auf der
Fläche selbst sind folgende Regeln
einzuhalten:

Nur die notwendigsten Arbeiten
im Verhau ausführen und zuerst die
Gefahren von oben beseitigen, also
zunächst hängengebliebene, geboge-
ne oder angelehnte Bäume fällen,
dann die liegenden Bäume vom
Wurzelteller abtrennen und zuletzt
die Baumstümpfe fällen.

Die gefällten beziehungsweise ab-
getrennten Stämme laufend vor-
rücken und somit den Verhau ent-
zerren; das Entasten und Aufarbei-
ten erfolgt dann an einem sicheren
Ort außerhalb der Schadfläche.

Größte Gefahr besteht beim Ab-
trennen der Wurzelteller von unter
Spannung liegenden Bäumen. Hier
ist zunächst der Wurzelteller mittels
Seilwinde zu sichern oder ein aus-
reichend langes Sicherungsstück zu
belassen; dann sind die Spannungs-
verhältnisse zu ermitteln, ein siche-
rer Standplatz einzunehmen und
mit der geeigneten Schnitttechnik
der Trennschnitt zu führen. Sofern
möglich, sollte der gespannte
Stamm mit einer Greiferzange fi-
xiert werden, um die Spannung ab-
zufangen.

Bei hängengebliebenen Bäumen
müssen diese zunächst vom Wurzel-
teller getrennt und anschließend
mit der Seilwinde abgezogen wer-
den. Auch hier gilt es, die Druck-
und Zugverhältnisse vor dem
Trennschnitt gut zu beurteilen. Bei
Bäumen, deren Wipfel gebrochen
sind und noch am stehenden Stamm

hängen, sind die Wipfel vor der Fäl-
lung mit der Seilwinde abzuziehen.
In einem zweiten Arbeitsschritt ist
dann der wipfellose Stamm zu fäl-
len. Ist ein Abziehen nicht möglich,
den Stamm möglichst seitlich bezie-
hungsweise unter Zuhilfenahme der
Seilwinde fällen.

Beim Fällen gebogener Bäume be-
steht immer die Gefahr, dass der
Stamm aufplatzt und schlagartig
den Motorsägenführer trifft. Vor
dem Fällschnitt sind daher die
Rückweichmöglichkeiten besonders
gründlich anzulegen und frei zu räu-
men. Zusätzlich ist eine geeignete
Schnitttechnik (zum Beispiel Halte-
bandtechnik) anzuwenden, um das
Unfallrisiko zu minimieren.

Dass bei dieser gefährlichen Ar-
beit die notwendige persönliche
Schutzausrüstung wie Schnitt-
schutzhose, Helm mit Gesichts- und
Gehörschutz, Sicherheitsschuhe, Si-
cherheitsstiefel mit Schnittschutz-
einlage sowie Handschuhe zu benut-
zen ist, versteht sich von selbst.

Die LBG Franken und Oberbay-
ern bietet interessierten Waldbesit-
zern auch gerne eine Beratung vor
Ort an. Interessenten können sich
beim Dienstleistungszentrum Prä-
vention der LBG Franken und
Oberbayern melden unter der Ruf-
nummer 0921/603-350 (für Ober- und
Mittelfranken), 089/45480-500 (für
Oberbayern) und 0931/8004-225 (für
Unterfranken).

Das Aufarbeiten von geworfenen beziehungsweise entwurzelten Bäumen mit der Motor-
säge darf nur von wirklichen Profis durchgeführt werden. Die Gefahren sind nämlich um
ein Vielfaches höher als bei normalen Fällarbeiten. Foto: LBG

Arbeit nur für
echte Forstprofis
Aufarbeitung von Sturmholz und
Windbruch ist extrem gefährlich

Kurz berichtet
Gemeinderat hat Sitzung

OBERNZENN – Mit einer bei
Breitenau geplanten Photovoltaik-
anlage hat sich der Gemeinderat in
seiner Sitzung am Mittwoch, 31. Ja-
nuar, zu befassen (19.30 Uhr). Für
das Vorhaben soll ein Bebauungs-
plan aufgestellt werden. Weiter
geht es um den Kauf eines gebrauch-
ten Löschfahrzeuges für die Feuer-
wehr sowie um die gemeindliche
Förderung für Vereine und Verbän-
de. Daneben befasst sich der Rat mit
der Verschiebung des Ausbaues der
Ortsdurchfahrt Oberaltenbernheim.

Treffen des Frauenkreises
BURGBERNHEIM – Die nächste

Zusammenkunft des evangelischen
Frauenkreises findet am Dienstag,
30. Januar, statt. Beginn ist um
19.30 Uhr im Gemeindehaus.

Bürgerversammlung
MARKTBERGEL – Eine Bürger-

versammlung findet am Donnerstag,
1. Februar, im Saal des Gasthauses
Göttlein statt. Beginn ist um 20 Uhr.

Versammlung in Ottenhofen
OTTENHOFEN – Eine Bürger-

versammlung findet am Dienstag,
30. Januar, im Gasthaus Pflüger
statt. Beginn ist um 20 Uhr.

Sachbeschädigung geklärt
NEUSTADT – Sowohl Graffiti-

schmierereien als auch Beschädi-
gungen zweier Fenster an der Come-
nius-Grundschule durch Steinwürfe
konnten nunmehr geklärt werden.
Der betreffende Jugendliche wird
angezeigt und muss sich zudem um
die Schadensregulierung kümmern.

Kurreise ins Radonbad
BAD WINDSHEIM – Die Rheuma-

Liga unternimmt in der Zeit von 19.
August bis 1. September eine Kur-
reise zum Radonbad St. Joachims-
thal (Jachymov). Weitere Infos gibt
es unter 09843/1255.

Spaß im Schnee
Loipen und Pisten in Betrieb

BURGBERNHEIM (gb) – Dank
der von Skifans lange erwarteten
Schneefälle kann Burgbernheim nun
endlich seinem Ruf als Wintersport-
ort alle Ehre machen. Loipen und
Pisten laden alle sportlich Ambiti-
nierten zu einem Besuch ein.

Der Skilift ist an beiden Tagen
des Wochenendes von 10 bis 20 Uhr
in Betrieb. Die 750 Meter lange Ab-
fahrt ist dank Flutlichtes auch bei
Dunkelheit zu bewältgen.

Der Skilianglaufclub hat mit sei-
nem Motorschlitten zwei Loipen ge-
spurt. Ein sechs Kilometer langer
Rundweg mit Start und Ziel an der
Nordenberger Straße wurde im
Burgbernheimer Wald angelegt. Die
zweite, fünf Kilometer lange Loipe
befindet sich im Raum Erlach-Hor-
nau. Ein bequemer Einstieg ist von
der Hornauer Straße möglich.

ANSBACH (üpm) – Diverse „Ge-
schäfte“ hat ein Kunde nachts im
Vorraum einer Bank erledigt. Ob
seiner anrüchigen Hinterlassen-
schaften erwartet ihn nun ein Straf-
verfahren wegen Sachbechädigung.

Der 34-Jährige, den ein Polizeibe-
amter später auf Bildern der Über-
wachungskamera erkannte, hatte
vor einigen Tagen im Foyer der
Bankfiliale im Raum Ansbach vor
laufender Kamera seine Notdurft
verrichtet. Zunächst machte er sein
„großes Geschäft“ in einen Eimer,
welcher danach auch zum Ziel einer
Blasenentleerung wurde. Völlig un-
bekümmert ging der Mann sodann
am Automaten auch noch seinen
Geldgeschäften nach, ehe er – alles
erledigt – die Bank verließ.

Es wurde Anzeige erstattet. Dane-
ben kommt auf den vielseitigen
„Geschäftsmann“ eine saftige Rech-
nung für die Reinigungskosten zu.

„Bank-Geschäfte“
der anderen Art

34-Jähriger missbrauchte Foyer
des Geldinstituts als Toilette


